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e 2Nr. 209
Die Böllberger Mühle hat

regelungen noch

Auch daun noch eber den früheren Kriegs
miniſter von Bronſart wird der Poſener Zeitung folgende
Anekdote berichtet: „Bei den Feſtungsmanövern in Thorn
entwickelte der Kaiſer über die Befeſtigung großartige Jdeen.
Die Generale ſtimmten ihnen bei, nur Bronſart von Schellen
dorff lächelte und führte den Koſtenpunkt ins Treffen,
worauf der Kaiſer erwiderte: „Wenn ich aber die
Aufbringung der Koſten befehle?“ Darauf ant-
wortete Bronſart: „Danun ſind ſie auch noch nicht
da?!“ Nun ſtellte ſich der Kaiſer ſalutierend vor den
General und ſagte: „Hat der Kriegsminiſter Sr. Majeſtät
ſonſt noch etwas zu befehlen Man glaubte in Offiziers

kreiſen ſchon damals feſt an den Abgang Bronſarts.“ Das
glauben wir.

Von e Kunuſtſtückchen“ die das Miniſte
rium bei Aufſtellung des Budgets ausführe, hatte jemand
r und war deshalb der Beleidigung angeklagt worden.

as Landgericht erkannte auf Freiſprechung, und das Reichs
gericht verwarf die hiergegen von der Staatsanwaltſchaft
eingelegte Reviſion unter folgender Begründung

Streit um die Größe der wirklich vorhandenen ſtaatlichen
Steuerbedürfniſſe, der gegenſeitige Vorwurf, durch künſtliche
Gruppierung der einzelnen Budgetpoſten, durch gefliſſentlich zu
niedrige oder zu hohe Voranſchläge der Einnahmen, durch Ueber
treibung oder Unterſchätzung der Ausgaben, Nichterwähnung
anderweit vorhandener Aktiva u. dgl. die wahre Erkenntnis des
Staatshaushalt zu verdunkeln, gehört ſo ſehr zu den all-lag en Srldetaneet konſtitutioneller Budget

e bei re le g. Ausdrückelich ck“ rechtlich unbedenklich als nochhier
nſt“, „Kun

keine abſokut formalen Beleidigungen darſtellend quali-
fiziert werden dürfen.“

Möchte auch in anderen Fällen, wo ſich's um Beſprechung
offizieller Maßnahmen, ſowie der Anſichten maßgebender
Perſonen handelt, das Reichsgericht der Preſſe die Frei-
heit der Kritik einräumen. Dann würde mancher nicht
wegen „Beleidigung“ ins Gefängnis wandern.

Als Sozialdemokrat „verdächtig“ erſcheint der
bürgerlichen Preſſe der ſoeben verſtorbene Geh. Oberregierungs

rat Dr. Königs in Berlin, weil ihm unſere Parteiblätter
in Anerkennung ſeines ernſten und ehrlichen Beſtrebens, die
Sozialpolitik weiter zu führen, ehrende Nachrufe gewidmet
haben. Er ſoll deshalb zur „Umſturz-Kamarilla“ gehört
haben. Nun ſchreibt aber auch der Reichsanz.

„Dr. Königs verband mit reichem Wiſſen eme ſchöpferiſche
jnitiative und mit unermüdlicher Arbeitskraft einen nie raſtenden
leiß. Jnsbeſondere hat er bei der Bearbeitung der allgemeinen

und Lehrlingsweſens Vorzügliches geleiſtet. urch
nen Tod geriſſene Lücke wird ſchwer wieder auszufüllen ſein.
Gehört nun das offizielle Organ auch zur „Kamarilla“
Auf telegraphiſchen Vefehl des Kaiſers wurde am

Sonnabend der deutſchen Flotte im Kieler Hafen bekannt

Die Rückkehr von Mekka.
Silder aus dem orientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

(Nachdr. verb.)54]

Nein,“ entgegnete Almanſſur ſcharf, dann fügte er ruhig hinzu„Wozu dieſe Jr2hen die zu t für Zöglinge der Moſcheeſchulen
und r junge Softas geeignet ſein mögen
jBenkondi jedoch antwortete: „Wozu, wozu Wenn Du mir

en willſt, ſo höre über dieſen wichtigen Punkt einen
unſerer tiefſten Forſcher, eine Zierde unter den größten Denkern!

n Chalduhn ſagt: „Die Rechtswiſſenſchaft iſt die Kenntnis der
ungen Gottes in betreff der Handlungen der Menſchen, je

nachdem ſie geboten oder verboten anempfohlen, unterſagt oder
Crattet ſfind; dieſe Kenntnis wird abgeleitet aus dem Buche

ottes Koran, der Sunna und aus dem, was Mohammed
der eſeg eber aus genügenden Beweiſen des Koran gefolgert
hat.“ Du dieſe Autorität etwa r gelten laſſen

D das Unglück, daß über die Autoritäten die
Koran- und Sunnaexegeſe niemals ans ſeid,“ erwiderte Almanſſur ekumen ruhig, „daß Jhr Recht und Reli-
gion in den gemeinſchaftlichen Topf werft: weltliches und reli
gioſes Recht find dabei ſo dirgenanfer rege worden, daß es
rin Wunder wäre, wenn das Volk ſein Recht überhaupt verloren

e.
„Wie kannſt Du Chalduhn, eine Autorität erſten Ranges aurechtswi S ebiete, verwerfen fragte Wehen

en
„Jch verwerfe ihn,“ ließ ſich Almanſſur vernehmen, „wie idi Aue Autor anf 7 1 anerkenne; denn ihn und Di

zeichnet ein auffallender Mangel an Selbſtändigkeit des Denken
aus. Aus dieſer unnatürlichen Verquickung der Religion mit
gen r Wewiek S Züwendigkeit zur After
iſſenſchaft, zum wiſſenſchaftlichen and. tet de e gte rachen heftig in ausführlichen Ent

heprm en, aber Almanſſur ließ ſich nicht beirren und ſagte
abe nichts übertrieben und manches Euch Peinliche unerwähnt

laſen allein Jhr werdet nicht leugnen können, da die Lei
ngen unſerer Hochſchulen meine Anſicht beſtätigen müſſen. Geo

metrie, Algebra und Aſtronomie G dort vollſtändig unbekannte
Dinge geworden; die Naturwiſſenſchaften werden ſo verachtet, daß

T

nicht Rede

ozialen und Arbeiterfragen ſowie des Gewerbegehilfen Geſellen8 Die durch

Dienstag den 8. September i

Mißbräuchliche Berufung auf das deutſche Volk
läßt der Reichsanzeiger in einem dem ruſſiſchen Kaiſer-
paar zum Beſuche in Breslau gewidmeten Begrüßungs-
artikel ſich zu ſchulden kommen. Es heißt darin

Herzens begrüßt das deutſche Volk in dem jungen,
mit ſo vielen Tugenden geſchmückten Herrſcherpaar den edelfinnigen
Sohn Alexanders des Dritten und die erlauchte Fürſtin aus
deutſchem Stamm, die an ſeiner Seite den Thron befreun-
deten Nachbarreiches ziert.“

Der deutſche Stamm“, welcher hier in Rede ſteht, hat
internationales Blut. So lange die ruſſiſche Kaiſerin eine
deutſche Prinzeſſin war, gehörte ſie der evangeli-
ſchen Landeskirche an; als ſie die Frau des Zaren wurde,
war ſie in der Zwangslage, zur ruſſiſchen Staats-
kirche, deren Oberhaupt der Zar iſt, übertreten zu müſſen,
während die offiziellen Gewalten hüben wie drüben ſich be-
mühen, dem Volke „die Religion zu erhalten“.

Mit welchem Rechte begrüßt der Reichsanzeiger das ruſ
ſiſche Kaiſerpaar im Namen des deutſchen Volkes
Er iſt Organ der Regierung, nicht des Volkes, deſſen große
Mehrheit keine Neigung hat, in Ehrfurcht vor dem Beſuch
zu erſterben:

Das offizielle Blatt meint weiter
„Möge eine vertrauenensvolle Freundſchaft der Herrſcherhäuſer

J immer das Wahrzeichen ſein, unter welchem Deutſchland undßland ſich in l gemeinſamer A rbeit der Erfüllung
ihrer Kulturaufgaben widmen können.“

Die Antwort auf dieſe Frage wird demnächſt das fran
zöſiſche Chauviniſten-Geſindel geben, welches den Zaren
bei ſeinem Beſuche in Paris feiern wird als den Verbün-
deten Frankreichs gegen Deutſchland.

Von der Not der Land wirtſchaft. Jm Organ des
Bundes der Landwirte wird ein Rittergut in der Nähe von
Breslau zum Verkauf ausgeboten mit „großartigem Schloß“ 2c.:

„Etwas Billigeres und Schöneres dürfte es ſchwerlich geben
die Lage iſt vorzüglich 4 W Bahnſtationen befinden ſich 30-40
Minuten vom Gute, nach Breslau per Bahn 25 Minuten, per
Wagen 1 Stunde, allerbeſte Arbeiterverhältniſſe,
Jagd. Dieſer Beſitz n trotz ſeiner ſeltenen Annehmlich-
keiten dennoch als beſte Kapitalanlage

Beſte Kapitalanlage in der Landwirtſchaft? Muß
die „Not der Landwirtſchaft“ aber groß ſein!

Gegen die Zünftlerei. Jn Koburg hat eine Ver
ſammlung der ſelbſtändigen Handwerker der Stadt ſich gegen
die Vorlage über die Zwangsorganiſation des Handwerks
erklärt, von der Ueberzeugung ausgehend, daß dem Hand
werkerſtand durch dieſen Entwurf nicht geholfen werden
könne. Jn der Debatte hatten ſich faſt alle Redner gegen
Zwangsinnungen ausgeſprochen.

unſere Studenten ſie kaum dem Namen nach kennen. Und neben-
bei bemerkt: die Lehren der Anatomie verbietet der Koran mit der
leichen Strenge, wie die Ausübung der Malerei und der Plaſtik.8 r feiert die Triumphe der Wiſſenſchaft und Kunſt darin, daß

r litterariſche Autoritäten kapitel. und buchweiſe dem Gedächt-
nis einverleibt; aber unſerer Pſeudowiſſenſchaft fehlt der kritiſche
Geiſt, der mit dem Veralteten aufräumt, der zwar zerſtört, aber
auch die Urſache wird zu neuem Schaffen dieſe ſchöpferiſche Kraft
iſt uns abhanden gekommen, und darum iſt es unglaublich thöricht,
ja dünkelhaft von Euch, wenn Jhr mitleidig auf die Wiſſenſchaft
des Abendlandes herabſeht, von der Jhr lernen müßt, wenn Jhr
nicht zum Seſphit der Zeit werden wollt.

Almanſſur ſprach nachdrücklich und mit dem Ton innerſter Ueber
zeugung dem ſchwer zu widerſprechen war; alle auch Jbrahim
und Suleimann hörten ihm aufmerkſam r

Ein freiſter, kleiner Jmam, Talib, warf jedoch dar e Du
übertreibſt dennoch. Willſt Du leugnen, daß der Jslam in ſtetigem
Fortſchreiten ſogar in Afſien, beſonders ſtark aber in Afrika be
riffen iſt? Was aber zunimmt, das ſtirbt doch nicht ab. DazuLeſer ſich unter ſeinen Anhängern ſo gut wie ger keine Zweif

ler und Freidenker, obſchon Dich das nicht erſchrecken würde. Jch
meine alſo, Du thäteſt gut, den Vogel nicht in der Luft zu ver
kaufen. glaube ſogar, daß wir unter den Juden und Chriſten
viele Anhänger gewonnen hätten, wenn in ihren t
ſchriften, der Thora, den Pſalmen, Evangelien u. ſ. w., die Stellen,
welche h ch von Mohammed und dem Jeslam ſprachen,
nicht verheimlicht, verdreht, oder ganz falſch ausgelegt worden
wären. s weiß ich

Almanſſur begegnete dem Einwande, indem er darauf hinwies,
daß die Größe und ungewöhnliche Ausdehnung eines Gebäudes
r ſeine Haltbarkeit und innere Güte nichts beweiſen und daß
er Jmam dabei auch ganz vergeſſe, daß außer den Millionen

von Schiiten noch etwa achtzig Sekten vorhanden ſeien, die mit
den Suniten kaum J Berührungspunkte hätten.
Jena könne die Menge der Anhänger nicht helfen, wenn der

au in ſich ſelbſt zuſammenbreche.
„Wohl aber Gott,“ fiel ein jugendlicher Softa ein, der Bamat

genannt wurde, „denn es iſt verheißen: Der auf Gott bauet, iſt
nimmer hilflos.“

Almanſſur entgegnete ſchnell: „Gott hilft nur dem, welchem es
vorbeſtimmt iſt, wie Jhr lehrt, und iſt es ihm vorbeſtimmt
dann läßt ſich mancherlei Angenehmes darüber denken. Nicht

eS.

r

7. Jahrg

nene
enden

Kavallerie zu teil wurde. Unter die letztere hen GrafCaprivi (Chef des Jnfanterie- Regiments Nr. e der frühere

Kriegsminiſter Verdy du Vernois, General v. Lewinsky u. a.
Von den zwölf älteſten preußiſchen JnfanterieRegjmentern,
den Grenadiertruppen der Linie, hatten bi nur zwei und
zwar beide öſtreichiſche Erzherzöge zu Chefs. Jetzt geſellt
ſich ihnen General v. Hahnke zu, der erſt dicht vor Vollen
dung des 63. Lebensjahres ſteht und deſſen Genueralspatent
noch nicht ſechs Jahre alt iſt.

General v. Hahnke gilt als der entſchiedenſte Gegner der
von der öffentlichen Meinung geforderten Reform der Mili
tär-Strafprozeß- Ordnung und als der Mann, über deſſen
Gegnerſchaft der letzte Kriegsminiſter geſtürzt iſt. Es iſt
daher nicht zu verwundern, daß man die dem General
v. Hahnke gewordene Auszeichnung als einen neuen Sieg
der Hofpartei auslegt.

Zur Bö-ſengartenAffaire in W derBezirkskommandeur die Reſerveoffiziere erſucht, n
des Börſengartens in Uniform zu unterkaſſen; im übrigen
ſei es aber jedem der Herren überlaſſen, wie er zu der
Sache nach Kenntnisnahme des in den Zeitungen veröffent
lichten Materials ſich zu ſtellen beabſichtige. Das iſt
doch nur eine Halbheit. Reſerveoffizier bleibt Reſerveoffizier,
ob mit Uniform oder ohne dieſelbe. Den Börſengarten in
Uniform zu beſuchen, hätte der Reſerveoffizier überhaupt
kaum jemals Veranlaſſung.

Zu welchen Mißhelligkeiten Landratskandidaturen
führen, zeigt iegt wieder der Kreis Weſthavelland. Der
Kandidat v. Loebell iſt als Landrat fortgeſetzt in der Lage,
Entſcheidungen treffen zu müſſen über Beſchwerden in betreff
der Handhabung des Vereinsgeſetzes in Wahlangelegenheiten
ſeitens der Amtsvorſteher. Der Landrat entſcheidet damit
gewiſſermaßen alſo auch in eigener Sache.

Neues vom Scharfmacher Stumm erzählt die
Chriſtliche Welt. Jn einem Dorfe, das im Banne der Hal
bergs liegt, ſpielte ſich folgende Unterredung ab

Pfarrer: „Sie wollen auch eine Erklärung unterzeichnen, die ſich
gegen unſere Broſchüre richtet

er Presbyter (Gemeindeälteſte): „Ja wohl, Herr Pfarrer.“
Ffarrer: „Haben Sie unſere ärung vom 28. Februar

e

Der Presbyter: „Nein!“

„Der Menſch denkt und Allah lenkt,“ antwortete Bamat und
zupfte an ſeinem dünnen Schnurrbart.

„Und das Kismet?“ fragte Almanſſur. „Nein, nein fügte er
dann hinzu, „um ſich zu kratzen, braucht man Nägel; darum
ſchneidet ſie Euch ſelbſt und dem Volke nicht ab!“

Benkondi aber fing den Hieb mit den Worten auf: „Geduld
e W enheit bilden den Schlüſſel zur Freude. einſt Du
nicht auch
Almanſſur behauptete, dem gegenüber könne man mit dem gleichen,
ja mit höherem Rechte ſagen „Geduld und Zufriedenheit ſind die

lüſſel zur Verkommenheit und dem Elend ganzer Volksklaſſen.“Er blickte dabei Jbrahim an und fragte: an was ſagt denn

unſer Mekkapilger zu dieſem Softaſtreit x
brahim hatte ſeine Freude an der ſchlafertigen Redeweiſe und

dem energiſchen Weſen des Mannes gehabt, den er aus früherer
Zeit ſchon kannte, aber er wünſchte nicht, ſich nach der einen oder
anderen Seite zu engagieren. Deshalb ſagte er nur: „Einer lernt
von dem anderen, es iſt eine alte Erfahrung; aber an wetg
Mekkafahrt drängte ſie ſich mir oft wer an.“ Jm An-
huß hieran führte er einige ſchlagende Beiſpiele an und ſchloß
F. Worten Der Menſch iſt eben der Spiegel des

en ch
Almanſſur ſah ihm r h Wohlwollen in die Augen

und erklärte: „Du biſt der Weiſeſte unter uns allen, Du haſt und
behältſt Deine r unnützes Wortgezänk und be
trachteſt alles mit den Augen des Naturforſchers oder des Philo-
ſophen.“ Um der Unterhaltung eine weniger bedenkliche Richtung
u geben, ſprach er dann von der Reparaturbedürftigkeit der Aya
ofia. Die Koſten dürften nicht geſcheut werden. Habe doch

die Errichtung des Tempels vor etwa 1350 Jahren ungeheuere
Summen verſchlungen. Als die Mauern kaum meterhoch über
die Erde geragt hätten, wären ſchon Ausgaben von 452 Zentnern
Gold erforderlich geweſen man könne ſich alſo denken, welche
Unſummen der ſechszehn Jahre währende Bau erfordert habe.
Der damarige chriſtliche Kaiſer habe daher die Stadt mit Abgaben
ſchwer belaſtet und die Provinzen des Reiches geplündert, um
Geld flüſſig zu machen. Obſchon nun das Volk hart bedrückt eweſen ſei, ſo habe ſich in ihm doch die Sage gebildet, daß Juſti
nian aus den Händen Gottes den Plan zum Tempelbau empfangen
habe, und daß Gottes Engel ihm zur Begleichung ſeiner Bau
rechnungen unabſehbare Reihen von goldbeladenen, himmliſchen
Eſeln zugeführt hätten. Fortſetzung folgt.)



Der Pfarrer: ine h de unſeren Froteſikoeleſen gegen die
Aeußerungen StummDer hier „Nein!

Der Pfarrer: „Und Sie unterzeichnen doch
Der Presbyter: „Herr Pfarrer, wir müſſen.“

Eine andere Unterredung:
Der Pfarrer: „Auch Sie wollen eine r

netenam eW ſteht ch Sb dies im Ein em Gelöbnis als o
er IDer Presbyter: „Herr Pfarrer, wir müſſen.“Für Se iſt alles feil. Jn der württembergiſchen

Stadt Oberndorf, wo der Kommerzienrat Mauſer,
der Verfertiger der Mauſergewehre, wohnt, wurde vorige
Woche ein großes Feſtmahl von Herrn Mauſer veranſtaltet
zu Ehren der 25 jährigen Thronbeſteigung durch den tür-
kiſchen Sultan Abdul Hamid II. Dabei nannte Herr Mauſer
den Sultan, dieſes Vorbild von Dummheit, Faulheit, Un
fähigkeit und Barbarei, einen Fürſt voll Milde und
Gerechtigkeit, einen Mann von großer Einſicht und
edlem Wollen u. ſ. w. Vor wem hielt Herr Mauſer
dieſen Toaſt! Vor den Mitgliedern der türkiſchen
Waffenkommiſſion, die ſoeben wieder einen Poſten
Gewehre für die türkiſche Armee von Herrn Mauſer über-
nommen haben. Zur höheren Weihe des Toaſtes auf den
„edlen“ Sultan werden vielleicht die neuen Gewehre des
patriotiſchen und religiöſen Herrn Mauſer an den türkiſchen
Chriſten in der Türkei und Kleinaſien auf ihre Leiſtungs
fähigkeit erprobt.

Profit geht über Patriotismus. Die Firma
Krupp hat bekannt gemacht, daß hinfort eine Berückſich
tigung des Sedantages durch Ruhenlaſſen des Betriebs,
Beflaggen u. ſ. w. nicht mehr ſtattfindet. Die Welt-
firma hat alſo ſchleunigſt die Gelegenheit beim Schopfe ge-
faßt und einen bisher arbeitsfreien Tag abgeſchafft, nachdem
anderwärts St. Sedan gleichfalls ein ſtilles Begräbnis ge
funden hat. Bisher mußte ſich anſtandshalber der Profit
dem Patriotismus bei der Sedanfeier unterordnen. Sobald
die zwingende Notwendigkeit hierzu fällt, wird auch der
arme St. Sedan ins alte Eiſen geworfen wie ein Stückchen
wertloſes Blech.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Leipzig Genoſſe
Adé unter Klage geſtellt worden. Er hatte nach einem
Vortrage über die bürgerliche Geſellſchaft und die Sozial
demokratie in die Debatte eingegriffen und hierbei an dem
Verhalten des deutſchen Kaiſers bei der Verabſchiedung von
Beamten und in finanziellen Fragen Kritik geübt. Ge-
noſſe Adé wurde in jener Verſammlung, die von etwa 60
Perſonen beſucht war, das Wort vom überwachenden Be
amten entzogen.

Ausland.
Oeſtreich. Ein eigenartiger Gentleman iſt der

öſtreichiſche Eiſenbahnminiſter Guttenberg. Auf einer
Jnſpektionsreiſe in Galizien ſagte er zu einem Eiſenbahn
Bedienſteten, welcher Obmann der Krakauer Ortsgruppe
des öſtreichiſchen Eiſenbahner- Verbandes iſt: „Sie ſind
Präſes der Ortsgruppe! Sie ſammeln Geld und ſchicken
es nach Wien dieſen dieſen faulen Lumpen, die Euch
auslachen. Jch werde Jhnen zeigen! So lange ich Miniſter
bin, werden Sie nicht avancieren!“ Dann drohte er dem
Betreffenden mit der Fauſt vor der Naſe, wie ein öſtreichiſcher
Korporal einem Gemeinen und ſtürzte in die Werkſtätten,

um zu „inſpizieren“. Ah tetAuf dem Bahnhofe BärnAndersdorf paradierte der noble

rr ebenfalls mit einer Beſchimpfung der Leitung des
iſenbahner-Verbandes. Der Redakteur des Organs des-

ſelben, Tomſchik, hat deshalb gegen den Eiſenbahnminiſter
die Ehrenbeleidigungs-Klage eingereicht, und es
ſoll auch dafür geſorgt werden, daß Herr Guttenberg im
Reichsrate über ſein Verhältnis zu den Geſetzen des guten
Tons inquiriert wird.

Oeſtreich. Wer die Lehren des Chriſtentums
ernſt nimmt, iſt ein Sozialiſt, der nicht länger in der
„Gemeinde der Gläubigen“ geduldet werden darf und hin-
ausgeworfen wird. Alſo hat am Donnerstag der Salz-
burger Katholikentag beſchloſſen. Jn ſeiner „Sektion für
Soziales“ verlangte Redakteur Beruth bei einer Ent-
ſchließung gegen den Kapitalismus, man möge ſich an die
Kirchengeſetze halten, die das Zinsnehmen überhaupt
verbieren. Hierüber entſtand eine ſehr lebhafte Erörterung.
Der Jeſuitenpater Bidelak hob hervor, der Papſt ſelbſt
ſei gezwungen, Zins zu nehmen, dadurch ſei das
im kanoniſchen Geſetz ausgeſprochene Verbot h
Der Vorarlberger Landeshaupimann Rhomberg beantragte,
Beruth wegen „Mißbrauches des Chriſtentums zur ſozia-
liſtiſchen Propaganda auszuſchließen. Der Antrag
wurde einſtimmig angenommen.

Weil alſo der Papſt ſelbſt der lieblichen Gepflogenheit
des Zinsnehmens, d. h. der kapitaliſtiſchen Plusmacherei
fröhnt, die durch das kanoniſche Geſetz verboten iſt, iſt dieſes
Geſetz aufgehoben. Daß ein Jeſuitenpater ſolche Logik ver
tritt, kann nicht wundernehmen. Aber die ſich Katho-
likentag“ nennende Geſellſchaft, die ihm zuſtimmte, muß eine
nette Sippſchaft ſein. Das iſt eine recht bequeme Religion,
deren Gebote und Verbote einfach dadurch aus der Welt ge
ſchafft werden können, daß der Papſt ſie übertritt. Nach
dem frühere Päpſte ſich bereits mit Mordthaten befleckt
haben, wäre ja nach dieſer jeſuitiſchen Logik auch das Gebot:
„Du ſollſt nicht töten!“ aufgehoben.

Schweiz. Jm Kanton Baſel iſt man willens, die Be
erdigung der Leichen durch die Feuerbeſtattung zu erſetzen.
Die Koſten hatte ſchon jetzt für die Beerdigungen der Kanton
zu tragen. Jedes Begräbnis koſtete ihm 61.25 Franks
r M.). Die Verbrennung würde nur 40 Franks (32 M.)
oſten.Türkei Die äußere Ruhe in Konſtantinopel iſt wieder

ren doch ſind die Beſorgniſſe der Chriſten nicht ver
chwunden. Abteilungen von Soldaten durchziehen beſtändig

Pera und Galatha. Jns Gefängnis ſollen 6000 Armenier
geſchleppt ſein, die gräßlichen Torturen ausgeſetzt ſein ſollen,

daß Hunderte geſtorben ſeien.

e

h Gerichttichesgu na ch ber geſchäftgſührenden
Ausſchuſſes unſerer Part e Parteigenoſſen erkannt auf
1634 Geldſtrafe und Jahre 10 Monate 4 Tage Ge
fängnis.

chmolzen werden. Das iſt ein ſehr geſunder Fortſchritt.
Für die Gothaer Landtagswahlen iſt von der ſo-

zialdem. Partei folgendes Programm aufgeſtellt worden
ir verlangen für die nächſte Zukunft das allgemeine gleiche

direkte und geheime Wahlrecht auch den Landtag. Eine
Reviſion der Gemeindeordnung mit Gleichberechtigung aller Nach
barn, mit Abfindung der Jnhaber von Nutzungen.

des Bürger und Nachbargeldes.
Uebernahme der Armenlaſten auf den Staat.
Einführung der allgemeinen Volksſchule, an der die Kinderder Reichen und Armen teilzunehmen haben und Frleichtguns Angelegenheit das Wort zu ergreifen

der Fortbildung fähiger armer Kinder an den höheren Lehr ich vollſtändig aufrecht erhalte) verwei

daß

t

agh ſtreik in hat 618282 M. Koſten ver
aſerſtreik

acht. Zur der der gemachten Zuändniſſe iſt eine n ernannt wSchuhmacher. Der Streik bei der Ducke
ners Nachfolger) in Erfurt iſt unter 7legt worden: 1. g der 14 gsfriſt füralle dort beſchäftigten onen. 2. die g

in letzter Zeit en wurde eine en ieung da
ingehend getroffen, ſo der w. noch freizuletzt dort te Berliner Kollege wi eingwerden ſoll. Der als Durchnäher Veſcha e

Weyrich ſoll nicht wieder an ſeinen Platz reſp. nicht wieder ein
geſtellt werden. 3. Dem Schnittfräſer wurde eine Lohnaufbeſſe
rung von einer Mark gewährt. 4. Die Entlaſſung des Modelleurs
Krämer wurde bewilligt. Die Streikenden nehmen die Arbeit

anſtalten.
Unentgeltliche Lieferung der Lehrmittel an alle Schüler der

le Dieſe Einrichtung hat ſich ſchon an vielen Orten
ewährt.
Gründliche Regelung des Steuerweſens. Progreſſive Ein

kommen Vermögens und Erbſchaftsſteuer.
Aufhebung der Schlacht und anderer indirekten Steuern.

der Quartierlaſten auf den Staat. 9
Uebernahme der Brand, Hagel. Vieh und Mobiliar Ver

ſicherung auf den Staat, deren Verwaltung ohne Gewinn zu
führen iſt. Anſtellung eines eigenen Fabrikinſpektors für Koburg
Gotha. Neuregelung der Bau Ordnung und Fleiſchbeſchau
gebühren. Anſtellung von Schulärzten.

Soziale Aeberſtaht.
Geld zu Geld macht noch mehr Geld. Wie

verlautet, will die Firma Friedrich Krupp in Eſſen
die Germania, Schiffs- und Maſchinenbau-Aktien-Geſellſchaft,
ankaufen. Die Germania hat zwei getrennte Betriebe, den
einen in Kiel, wo der eigentliche Schiffsbau erfolgt, den
anderen in Tegel bei Berlin, wo die Maſchinen hergeſtellt
werden. Dieſer Trennung der Betriebe legte man die Schuld
bei, daß das ganze Unternehmen nicht recht gedieh. Nun
nimmt man an, daß die Firma Krupp beide Betriebe in
Kiel vereinigen und ſo zu einem günſtigen Ergebniſſe
gelangen werde.

Herr Krupp hat nach Ausweis der Steuerliſten nach dem
Könige von Preußen das größte Einkommen in Deutſch
land (ca. 7 Millionen M. jährlich).
jetzt eine weitere Steigerung erfahren.

Zu guufſten des Achtuhr-Ladenſchluſſes wurden
am Mittwoch in Hamburg drei große Volksverſammlungen
in Tütges Etabliſſement, im Barmbecker Kaſino und in
Ehlers Vereinslokal abgehalten, wo die Parteigenoſſen Molken
buhr, H. Förſter und E. Fiſcher das Referat hatten.
allen Verſammlungen wurde beſchloſſen, folgende Reſolution
dem Reichskanzler zu überweiſen

„Die Erhebungen der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſti
über die Arbeitszeit im Handelsgewerbe haben die Notwendig
keit eines ſchleunigen geſetzlichen Einſchreitens zum Schutze der
Angeſtellten ergeben.

er Vorſchlag der Reichskommiſſion, alle Ladengeſchäfte
abends 8 Uhr zu ſchließen, iſt das Mindeſtmaß deſſen, was zur
m der ſchlimmſten Mißſtände nötig iſt.

er geſetzliche Achtuhrſchluß iſt jedoch für alle kaufmänniſchen
Betriebe ohne Unterſchied einzuführen, da die Arbeitszeit der
Angeſtellten in Engros und Fabrikgeſchäften vielfach der Ar
beitszeit der Ladengehilfen gleichkommt oder ſie noch übertrifft.
Das konſumierende Publikum iſt im Jntereſſe des Fortſchritts
und der Humanität verpflichtet, den Einkauf ſeiner Bedürfniſſe
der Arbeitszeit der Handelsangeſtellten anzupaſſen und wird
ſich ebenſo ſchnell wie bei der Sonntagsruhe auch an den
früheren Schluß der Geſchäfte in der Woche gewöhnen.

Die heutige öffentliche Volksverſammlung weiſt die Behaup
tung der Gegner des Arbeiterſchutzes, das Publikum ſei gegen
den AchtuhrSchluß, entſchieden zurück, erklärt ſich vielmehr mit
den für die Verkürzung der Arbeitszeit kämpfenden Handels
angeſtellten ſolidariſch und verſpricht, dieſelben moraliſch und
materiell zu unterſtützen.“

Zur Arbeiterbewegnng.

Zur Buchdrucker bewegung. Jn München lehnte
der Gauvorſteher Sei tz eine Wiederwahl ab, weil ſeine Geſinnung
ihm nicht zulaſſe, weiter mit Herrn Döblin zu arbeiten. Ein gegen
dieſen eingereichter Proteſt kam nicht zur Verleſung, aber die Rede
des Gehilfenvertreters Rexhäuſer, der Döblin verteidigen
wollte, ſo großen Tumult, daß die Verſammlung ergebnis-
los geſchloſſen werden mußte. Jn Stuttg art wurde in ſtark-
beſuchter Buchdrucker Verſammlung dem Ausſchluß von Gaſch und
Genoſſen jede rechtliche Grundlage abgeſprochen und die ſtatuten
wwrig Handlung des Zentralvorſtandes ſcharf hervorgehoben.

Einen eigentümlichen Ausgang hat der Streik der Dres-
dener Metallſchläger genommen. Er iſt von den Streiken
den aufgehoben worden, weil im dortigen Metallſchlägergewerbe,
außer dem Jnnungsobermeiſter, kein Arbeitgeber e hat und

u

Gehilfen ferner überhaupt keine Ausſicht auf Beſchäftigung haben.
Man ſchreibt dieſen Mangel an Aufträgen dem Ein des Streiks
zu und behauptet, das dortige Metallſchlägergewerbe werde ſich
von ſeinen Folgen überhaupt nicht wieder erholen. Der Strei
währte ſeit 1. April. Die Arbeiter verlangten einen Wochenlohn
von durchſchnittlich 16 Mk. bei 9 Stunden täglicher Arbeit. Die
Meiſter lehnten die Bewilligung rundweg ab. Der deutſche Me
tallarbeiter Verband hat für Streiks der Metallſchläger in den
letzten 4 Jahren 40--50000 Mk. ausgegeben.

Spinner. Jn Verviers ſtellten ſämtliche Spinner der
r von Chavois wegen Nichtbewilligung höherer Löhne die

rbeit ein.Die Seeleute ſollen international organiſiert werden.
Zum Zwecke der Agitation kommen demnächſt die engliſchen Ge
werkſchaftsführer Tom Mann und Wilſon nach Hamburg.

„Korkarbeiter. Die Sperre über die Korkenfabrik von
H. Naehrig, Hamburg, beſteht fort. Briefe u. ſ. w. ſind zu richten
an R. Marſchatz, Schanzenſtraße 45, Hamburg.

Die Ausſperrung der Stepper und Stepperinnen in
Soltau iſt zu gunſten derſelben beendet. Sechs Zwicker ſind
aber leider nicht wieder angenommen worden.

204 Weber in Eupen haben wegen beabfſichtigter Ein
führung des Zweiſtuhlſyſtems bei der Firma Leon. Peters die Ar
beit eingeſtellt.

Bürſtenmacher. Die Arbeiter und Arbeiterinnen der
Ehlersſchen Bürſtenfabrik in Braunſchweig legten wegen Maß-
regelung eines Arbeiters die Arbeit nieder.

Sanktionierung nicht wieder fände.

heit ihre übernommenen Verpflichtungen

etreten.
rbeitern herrſcht.

Zur Buchdruckerbewegung.
Jn der Sonnabend-Nummer v. W. nimmt die verehrl. Redaktion

in einem Leitartikel Stellung zu dem Zwiſt im Buchdrucker-Ver-
bande und erhält dadurch die Angelegenheit ein ſolch öffentliches

Jntereſſe, daß es notwendig erſcheint, alles das klar und richtig
u ſtellen. was die Leſer zu einer irrigen Auffaſſung führen
nnte. Deshalb iſt es mir wohl nochmals geſtattet, in dieſer

Indem ich nochmals auf meine Sätze in gleicher Nummer (die
ſe, kann ich konſtatieren,

ich in einem Punkte mit der Redaktion gleicher Anſicht bin,nämlich Daß es jetzt keinen Zweck mehr hat Stellung gegen

die Tarifgemeinſchaft zu nehmen, daß dieſe Frage aber ſpäter
(nach 3 Jahren) nochmals zur Debatte ſtehe und jedenfalls eineAn der Thatſache daß die

Tarif Gemeinſchaft bereits beſteht, iſt abſolut nicht mehr zu
rütteln, und werden die Buchdruckergehilfen in ihrer großen Mehr

ihrem Verſprechen
gemäß erfüllen, anderſeits aber ſtreng darüber wachen, daß
auch der andere Teil (die Prinzipale) ein Gleiches thun, um dann
bei der nächſten Generalverſammlung 1899 (eher gehts durchaus
nicht entſchiedene Stellung zu nehmen. ob die Tarif- Gemeinſchaft
weiter beſtehen ſoll oder nicht. Und die Verſicherung kann allen
denjenigen, die ſich über dieſe Sache allzuſehr erhitzt, gegeben
werden, daß die Buchdrucker mögen ſie noch ſo verſimpelt
erſcheinen auch dann wieder einen Weg finden, auf welchem
ſie ihre Arbeitsbedingungen regeln und darauf kann Gift ge
nommen werden vorwärts (rückwärts nimmer!)
bringen werden. Alſo nur ruhig Blut, ſo dumm ſind denn die
Buchdrucker doch wohl nicht, als daß ſie ihre eigenen Angelegen
heiten nicht ſelbſt ohne Zuthun anderer regeln könnten.

Ebenſo kann ſich jeder beruhigen über das, was die Redaktion
in ſo ausgedehnter Weiſe behandelt: Statut und Ausſchluß von
Gaſch und Genoſſen hier genügt auch das im vorigen Satz Ge
ſagte. Hervorheben aber muß ich den Satz der Redaktion: daß
mit dem, was möglicherweiſe geſchehen könnte, Sprengung des

Verbandes 2c., der Verbandsvorſtand nichts zu thun habe.

Das Einkommen dürfte

mals hervorgehoben, daß
im Sinne gehabt, einen Gegenverband zu

In

M
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Jahre wieder gewählt.

Dieſe Auffaſſung iſt allerdings „eigenartig“ Einen ſolchen Vor
ſtand, eine ſolche Null, ließen ſich die Buchdrucker denn doch nicht
aufhalſen, der l Blutes zuſieht, wie die von ihm vertretene
Organiſation gert digt, n geſprengt wird. Ferner iſt
die Annahme der Redaktion irrig, daß Gaſch nicht gegen den Ver-
band, ſondern nur gegen eine Verbands e inrichtung und gegen
die Verbands leitung J wäre. Demgegenüber ſei nochaſch wie durch Jan bewieſen

den, natürlich unter
ſeiner Leitung, einen Teil der Mitglieder abzuſchwenken, und dafür
u ſorgen, daß alles im Verbande „drunter und drüber sehr
ies hat Gaſch auf der nung zogen nd

als Gaſch nach derſelben ſeine Thätigkeit in dieſem Sinne fort
ſetzte alſo dieſe Möglichkeit in die Thatſache umſetzte ein
Gegenfachorgan gründete, das als Programmpunkt die Be
kämpfung der Beſchlüſſe der General-Verſammlun
aufſtellt, da mußte der Vorſtand mit Rückſicht auf ſeine dur
Statut vorgeſchriebene egen dieſe renitenten Mitlieder vorgehen und ein wach dyf und pflichtvergeſſener Vor

and wäre es geweſen, hätte er anders gehandelt, wie geſchehen!
Gleichfalls irrig iſt es anzunehmen, daß Gaſch und Genoſſen aus
geſchloſſen worden wären, weil fie Ge, ner der Tarifgemeinſchaft
ſeien. Man kann ein treues Verbandsmitglied und zugleich Gegner
der Tarifgemeinſchaft ſein, das beſtreitet kein Menſch; aber die
Minderheit hat ſich der Mehrheit in dieſer taktiſchen Frage zu
fügen. Das iſt hier der Streitpunkt, und Gaſch und Genoſſen
wollen ſich eben nicht fügen. ill man uns eine Körperſchaft
nennen, wo Mehrheitsbeſchlüſſe nichts gelten, wo nicht als oberſte
Tugend: Disziplin und Unterwerfung unter das durch Majorität
geſchaffene Geſetz gilt? Soll ich hier als Beiſpiel die Partei
anführen, ſo wird zugeben, daß ein Gaſch längſt und
ſtillſchweigend in der Verſenkung verſchwunden wäre. Das er
ordert auch die gewerkſchaftliche Disziplin und iſt bei den Buch
ruckern geſchehen, nur nicht ſtillſchweigend. Gaſch als Mann

der Feder hat es verſtanden, die Oeffentlichkeit und damit die Ar
beiterpreſſe zu intereſſieren. Und das muß doch wohl zugeſtanden
werden, derartige Fälle, richtig zubereitet (darin hat Gaſch un
beſtritten was los, ſind ſehr, ſehr intereſſant.

Kurzum das iſt Thatſache, an der nichts mehr zu ändern iſt:
Gaſch iſt ein abgethaner und gerichteter Mann!Gegen Döblin hat auf der GeneralVerſammlung kein Mann,

auch nicht die Oppoſition, die Hand erhoben und iſt auf drei
Für die Zukunft brauchen ſich andere

nicht zu ſorgen, die Buchdrucker ſind auch hier auf der Warte!
um Schluſſe kommend, kann ich wohl kanſtatieren, daß die

Redaktion immerhin die Angelegenheit ſachlich behandelt hat, was
ich bez. des Kollegen Weißmann r deſſen Einſendung in der
Beilage der SonntagsNummer) nicht behaupten will der dieſe
für die Buchdrucker ſo folgenſchwere Frage nur mit gewöhn-Gemeinplätzen behandelt und die das iſt das Herwerf-

liche r gegen die Buchdrucker (nicht abzuleugnen)
hetzt und ſchürt, und benutzt, um ſeinem J Luft an machen.Dieſe Hapriurſergeſe richtet ſich ſelbſt und ich kann eine Wider

legung ſeiner Ausführungen umſomehr unterlaſſen, als ich meine
Einwendungen bereits im Vorſtehenden gemacht habe.
Nur einen Punkt, der auch die halleſchen Leſer intereſſiert, will
ich herausgreifen, glei bgeris das in den letzten Sätzen Geſagte
beweiſend. Der Auchkollege W. ruft die Maifeier-Affaire ins Ge

kdächtnis und hetzt: Wie würden ſie (die Buchdrucker) nicht Zeter-
mordio geſchrien haben, wenn die ſozialdemo a Partei ihren

damaligen Vertrauensmann Oſterburg aus der Partei ausgeſchloſſen
Shten (War hier der Wunſch Vater des Gedankens Anm. d.

er

n ich meine, der Vertrauensmarn Oſterburg (der übrigens
eine gewerkſchaftliche Ehre rettete, ohne gegen die Parteigrundätze zu verſtoßen) hätte den Ausſchluß verdient, wenn e-

o in der Partei, wie Gaſch in der Gewerkſchaft gehandelr
r Es iſt eine ehrenrührige Verleumdung der Buchdruckert
einer eigenen Kollegen, die hier der Auchkollege W. begeht, das

hier feſtgenagelt! Kollege Oſterburg hat in der Maifeier
ffaire und auch nach derſelben ſo gehandelt, daß er jedem ins

Auge ſchauen und die er ſchütteln kann, ob dies zu thun W.
in der Lage iſt, bezweifle ich und wohl mit mir die geſamte Kol
legenſchaft Halles, vielleicht mit nur geringen Ausnahmen.

Nietzſchmann.
Zu vorſtehenden Ausführungen nur einige kurze erkungen.

Gen Nietzſchmann widerlegt unſern Leitartikel nicht, ſondern
wiederholt lediglich das ſchon früher Geſagte. Es wäre ſeine
Aufgabe geweſen nachzuweiſen, daß Döblin des Verbands Statut
nicht verletzt hat. Dieſer Nachweis iſt nicht erbracht worden.
Nicht Döblin und der Serand hatten den Ausſchluß gf bewirken,
ſondern das war Sache der betreffenden Mitglied-

Steinſetzer. Diek Kollegen in Reichenbach i. V. haben die
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Was die letzten Ausführungen gegen den Artikel des Genoſſen
Weißmann anlangt, ſo überlaſſen wir dieſem ſelbſt die Ver
teidigung. Nur das eine glauben wir ſagen zu ſollen: es hängt
ſehr viel vom perſönlichen Geſchmack des einzelnen ab, was er
einesteils als „Gemeinplätze“ und andererſeits als zur Sache gez e Angaben hält. ir ſind der Meinung, daß ſt

etzſchmann weit mehr mit „Gemeinplätzen“ gearbeitet hat als
Genoſſe Weißmann. Die Redaktion.
Eine gemütliche Anterhaltung mit dem berg

botlichen Holdſchreiber in Eisleben.
Alſo, mein lieber Herr bergbotlicher Soldſchreiber! Sie waren

r ſich in Nr. 36 Jhres Weltblattes wieder mit mir,
Verfaſſer des empörenden Artikels, in bekannter Güte zu be

faſſen. Da Sie nun doch jedenfalls eine Zenſur auf Jhre Stil
übung wünſchen, ſo muß ich mich ſchon dieſer kleinen ewal
tung unterziehen und mich ein bißchen eingehender mit Jhnen
unterhalten, zumal ich jetzt etwas mehr Zeit dazu habe, da i
eben erſt von einer Reiſe zurückgekehrt bin und noch nicht glei
wieder eine neue antreten muß. Eigentlich müßte ich Sie dab
als „Herr Kollege anreden, da Sie mir die Precfea Ehre an
thun mich in die Kategorie der „Soldſchreiber“ zu ſtellen; das
muß ich aber dankend ablehnen, da mir meine beſſere Erziehung
verbietet, für So d zu ſchreiben; auch kann ich aus gleichem
Grunde mich nicht in ſo gewöhnlichem Tone mit Jhnen unter-
halten, wie Jhnen derſelbe ſo geläufig iſt und Jhnen bei wohl

Leſern kaum irgend welche Anerkennung ſichern dürfte.
er noch viel weniger würde ich wie Sie, Herr bergbotlicher

Soldſchreiber, für eine ungerechte, wurzelfaule Sache,
die in gewiſſenloſer Weiſe nur durch Lüge und Brutalität
verteidigt werden kann, auch nur einen Federſtrich thun. Jch muß
alſo den Ehrentitel eines Soldſchreibers entſchieden zurückweiſen;
dieſer kommt nur Jhnen von uns beiden denn ich ſchreibe um
ſonſt im Intereſſe ſchwer geſchädigter Mitbürger, die gelegentlich
auch einmal dumme Geſellſchaft genannt werden, nur um der
Wahrheit willen, damit dieſe von aller Welt Verlaſſenen endlich
durch Wahrheit zu ihrem Rechte auf vollen Schadenerſatz ge
langen, und Sie ſchmieren Lügenartikel im Intereſſe der Gewerk
ſchaft für Geld zum Schaden der albernen „Geſellſchaft“. Oder
iſt's nicht ſo, mein bergbotlicher Herr Soldſchreiber Zahlt Jhnen
der Verleger und nominelle Redakteur des nobeln „Bergbötchens“,
9 Klöppel, der ſolche Lügenfabrikate aus inneren und

ründen wohl kaum fertig kriegen würde, nicht nobeles Geld für
Jhre Maulwurfsarbeit, wodurch nicht nur den armen Geſchädigten
viel Aerger und r bereitet, ſondern auch die öffentliche
Moral unterminiert wird

Es gehört wohl ein ziemlich weites Gewiſſer und ein ſehr herab
gekommener Charakter dazu, um ſolch ſchandbares Thun auch nur
im entfernteſten verantworten zu können. Meinen Sie nicht, Herr
Soldſchreiber, daß ich recht habe?

Wo nehmen Sie überhaupt die Zeit zu ſolcher unverantwort-
licher Maulwurfsarbeit her

Wie mir aus n äer Quelle mitgeteilt wird, ſind Sie ja
als BergbotenMacher auch nebenbei, noch Lehrer an der
hieſigen J. Bürgerſchule und beziehen ganz hübſches Ge
Wert aus der Kaſſe derjenigen Stadt, deren ſchwer leidende Bürger

ie ſich nicht entblöden, durch Jhre nicht näher zu bezeichnenden
Schreibereien zu kränken und zu ſchädigen, die aber auch zu Jhrem
Gehalte mit beiſteuern.

Haben Sie ſich, Herr Soldſchreiber, noch niemals zur Selbſt
prüfung ernſtlich die Frage vorgelegt, ob Jhr Thun und Treiben
egen Jbre Mitbürger nicht geradezu unehrenhaft und ſchändlichſas Es tann dies wohl kaum je geſchehen ſein, denn ſonſt hätten

Sie ſchon längſt davon Abſtand nehmen müſſen, wenn nur noch
ein Funke von Mit und Ehrgefühl in Jhnen glimmte!
glaude, dieſe Schlußfolgerung iſt ebenſo richtig, wie jene, daß
durch den hieſigen Bergbau die Schlottenſtandwaſſer am 26. Juli
1889 ebenſo zum Durchbruch gekommen find, wie dies vordem
chon öfter geſchehen iſt und daß durch die hieraus leider entſtan
ene unterirdiſche Waſſerbewegung die Auflöſung des unter Ober-

ſtadt angeſtandenen vorher aufgefahrenen Steinſalzlagers bewirkt
worden iſt, und daß der durch dieſe Salzauflöſung entſtandene

ohlraum, weil er im Flötzgraben mit zertrümmertem Deckgebirge

t n und die Bodenſenkungen mit ihren gefährlichen Folgen an den Häuſern des betr. Stadtteiles hervorge
rufen hat, worin ich glücklicherweiſe nicht wohne. Sie werden na
türlich die Wahrheit dieſer mit wenig Worten begründeten Behaup-
tung, woraus unzweifelhaft die Schadenerſatzpflicht der Gewerkſchaft gegen die die reſultiert, wieder beſtreiten; denn als
richtiger Soldſchreiber des gewerkſchaftlich ſalarierten Bergboten
müſſen Sie ja das ſchon und ſchwer, ſcheint es Jhnen
a nicht zu werden, etwas für Geld uſegr Ihre
eberzeugung zu thun; denn daß Sie die Urſache für dieSinger Bodenſenfungen mindeſtens ebenſo genau wie der
lichteſte Bergmann kennen, das darf man doch zur Ehre Jhres

egriffsvermögens wohl als richtig annehmen! Und ſollten Sie
bedauerlicherweiſe wider alles Erwarten hierüber bisher im un
klaren geblieben ſein, 53 hätten Sie durch einen Artikel über die
hieſige Lage im 1. Beiblatt der Saaleztg. vom 21. Auguſt er. ſich
hierüber vollſtändige Klarheit verſchaffen können, da Sie ja nach
weislich ein Leſer dieſer Zeitung ſind, die ſich durch Eintreten für
die hieſigen geſchädigten Bürger auch ſo große Verdienſte erworben hat.

In dem Artikel, den Sie ſicher auch geleſen, beleuchtet nämlich
der r orientierte Vrrlaſg den Vorirag, den der Geh. Bergrat
Herr Leuſchner am 5. März 1895 im Verein zur Beförderung
des Gewerbeſleißes in Berlin gehalten, in treffendſter Weiſe und
ſtellt darin verſchiedene Widerſprüche feſt, deren ſich der Vor
tragende hierbei ſchuldig gemacht hat.

m allgemeinen hat aber der Herr Leuſchner in jenem Vortrag
die Entſtehungsurſache der ſchädigenden Bodenſenkungen aufge
tlärt, wenn er auch wohl nur zu ſeiner eigenen Genugthuung
die r in der Zeißingſtraße, wo mehrere ſehr un

bequeme Volksſchullehrer als Hausbeſitzer ihre Habe ta fer
und furchtlos verteidigen, hiervon ausſchließt. Na, das unſchul
dige Vergnügen kann man dem alten Herrn ſchon gönnen! Es iſt kein
Zweifel, daß er in dem heißen Kampfe, trotz alledem und alle
dem unterliegen muß. Je eher die Anſprüche der Hausbeſitzer
anerkannt werden, deſto beſſer wäre es, auch ſchon um der
fährdeten öffentlichen Moral willen, die durch die unlautern
tikel des Bergboten in der unglücklichen Sache zu allererſt und zu
allermeiſt mit Füßen getreten worden iſt.

Sie, Her Soildſchreiber, haben mit ihren Hintermännern Wind
eſäet und Sturm geerntet, und zwar den Sturm ehrenhaftera nner, die den Mut haben, für die Wahrheit und das Recht

einzutreten und die Sie dafür mit Kot bewerfen. Alſo, Herr
Soldſchreiber, wenn Sie noch nicht wiſſen, wodurch ſo viele äuſer
in der Oberſtadt beſchädigt worden und ſo viele ruhige und gute

ZD h JGeschlossen

8 e geſchädigt und nun drei furchtbare Jahre in
o d

eines ſolchen hart en aeinen muß, re er
ner in Berlin,den Vortrag des Herrn Leuſ

Sie die Urſache durch den Herrn Leuſchner ſelb Aus em
möchte ich en die dort erwähnten Volksſchullehrer hinſichtlich

Jhres ehrenhaften und mann werteVorbilder eindrin ſt empfehlen. ſind ja zwar „nur“ Volks
ſSulle rer; aber das ſchadet nichts. Man kann auch von V

ullehrern etwas lernen. habe weni s ſehr viel von
meinem alten ſtrengen, aber gerechten Volksſchullehrer gelernt,

o daß ich mich nachher in der Welt weiter fortbilden konnte, um
ließlich noch wider Willen mit dem mir anerzogenen Sinne für
ahrheit und Recht öffentlich für dieſe koſtbaren Güter im Jn-

tereſſe meiner leidenden Mitbürger einzutreten. Und davon ſollen
mich weder alberne Drohungen noch gemeine Schimpfereien des
Bergboten abhalten. Es iſt wahrhaftig jammerſchade um das Geld,
das hierfür von der Gewerkſchaft ausgegeben wird; das ſollte
lieber armen Leuten gegeben werden! Ja, das geht aber nicht,
denn dann würde Jhnen, Herr Soldſchreiber, Jhr warmes, wenn
auch nicht ganz reinliches Neſt zerſtört. Das wäre doch gar
zu r da können lieber die armen geſchädigten Hausbeſitzer
vollends zu Grunde gehen! Was liegt auch an ſolcher „Geſell-ſchaft“, wenn nur der BergbotenMacher die Taſchen voll hat von
ſo ſauer verdientem Ehrenſold?!

Das mag für heute genug ſein, Herr Soldſchreiber!
Es würde mich außerordentlich freuen, wenn Sie dieſe kleine

Vorleſung recht beherzigen wollten, die ich Jhnen hier zu halten
mir erlaubte; ich that dies nicht, um Sie zu beleidigen, ſondern
nur um Jhr eingeſchlafenes Gewiſſen zu wecken und da dieſes
durch leiſes Klopfen und Rufen vorausſichtlich nicht möglich geweſen wäre, ſo mußte dies notgedrungen in etwas energiſcher

Weiſe hen, was Sie mir
nicht übelnehmen werden.
Auch ir meinen frühern zu der Sache im Volksblatt veröffent

lichten Artikeln will ich gewiß niemanden beleidigen, ſondern nur
das Recht und die Wahrheit verteidigen und die Gewiſſen
aller derer wachrufen, die das Recht beugen und die Wahr

heit in Lüge verkehren.
Es mögen ſich alſo alle diejenigen ſelbſt gewiſſenhaft u

die in der unglücklichen Sache geredet, geſchrieben oder gehandelt
haben, ob alles dies recht und richtig war.

Der Unbekannte.

m

ei ruhiger Ueberlegung gewiß

Jokales nud Provinzielles
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gendes mitgeteilt. Jm vorigen Jahre erhielten weit über
tauſend Einwohner ein Schreiben des Magiſtrats, unter
zeichnet Staude, welches mit den Worten anfing

Sie haben dadurch, daß Sie ſeit mehr als einem Jahre Ein-
wohner des Bezirks der Stadt Halle a. S. und Mitglied der

S.ctadtgemeinde geweſen und zu einem Einkommen von mehr
als 660 M. zur Einkommenſteuer veranlagt ſind, das Bürger
recht hieſiger Stadt erworben und ſind daher zur
Zahlung des Bürgerrechtsgeldes verpflichtet.

Auch eine ganze Anzahl von Leuten ſind damals mit dieſem
Schreiben bedacht worden, die zwar über 660 M. Ein
kommen hatten, alſo zur Steuer „veranlagt“ werden
mußten, die aber infolge der ſtarken Kinderzahl und der
daraus ſich ergebenden geſetzlichen Abzüge von dem ver-
janlagten Einkommen von Zahlung einer Einkommen-
ſteuer entbunden waren. Jn mehreren dieſer Fälle hat der
Magiſtrat ſogar trotz der fehlenden Verpflichtung zum
Steuerzahlen die 3 M. Bürgergeld zwangsweiſe ein-
treiben laſſen. Obwohl nun heuer bei den meiſten der mit

Zur Frage der Bürgerentrechtung ſei noch fol-
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Entziehung des Bürgerrechts Bedrohten das ſollen nach

geringſte Aenderun
verzeichnen iſt, ſollen ſie ihres Bürgerrechts entkleidet wer-
den. Nun, die Stadtverordneten werden über die Sache zu
entſcheiden haben.

Ein „Amtsblatt“ hat es ſchwer. Der General
Anzeiger giebt ſich die wenig dankbare Mühe, das Vorgehen
des Magiſtrats in Sachen der Bürgerrechts-Entziehung als
korrekt, geſetzlich und eigentlich ſelbſtverſtändlich hinzuſtellen.
Da ſollen zuerſt viele ſolcher Bürger geſtrichen worden ſein,
die ihr Einkommen ſelbſt als unter 660 M. ſtehend ange-
eben haben. Bei vielen anderen ſei infolge der Abzügefür die ſtarke Familie das ſteuerpflichtige Einkommen auf

unter 660 M. geſunken. Bei noch anderen hätten ſich die
Einkommen entſprechend verſchlechtert. Das Amtsblatt des
Magiſtrats berührt mit keinem Worte die zahlreichen andern
Fälle, in denen das Bürgerrecht entzogen werden ſoll, ob
wohl die Betreffenden trotz der Abzüge noch mehr als 660
Mark Einkommen beſitzen, zum Teil ſogar bereits für
heuer ihre Steuern entrichtet haben. Die ent-
ſcheidende Frage wird ſein, ob ſolchen Bürgern, die An
ſpruch auf Abzüge für ihre Familie haben, um des willen
das Bürgerrecht genommen werden darf, weil dadurch ihr
ſteuerpflichtiges Einkommen unter die geſetzliche Grenze
gerückt iſt. Die Frage iſt wohl zweifellos zu verneinen.
Einkommen bleibt Einkommen, und wer mehr als 660 M.
Einkommen hat, iſt zu „veranlagen“. Kommt ihm
die Vergünſtigung geſetzlicher Abzüge zu ſtatten, ſo iſt das
zwar von Einfluß auf ſeine Steuerpflicht, nicht aber auf die
Veranlagung an ſich. Würde das letztere der Fall ſein,
ſo würde die Vergünſtigung, die der Geſetzgeber für die
Familienväter im Auge gehabt hat, zu einer Benachteili-
gung, denn wer 800 M. Einkommen hat, ſeiner drei Kinder
wegen aber von dieſer Summe nur 650 M. zu verſteuern
braucht, für den würde effektiv die untere Steuergrenze auf
810 M. hinaufgeſchraubt. Eine ſolche Benachteiligung hat
keinesfalls im Sinne des Geſetzgebers gelegen. Die gegen
teilige Praxis des Magiſtrats wird darum als ungiltig an
erkannt und beſeitigt werden müſſen.

z W und Bierboykott. Daß die gute
Alte an der Promenade kein Verſtändnis für Arbeiterfragenhat, iſt eine alte Geſchichte. Drollig ift's aber, wie ſie ſch

in einer langen Lokalnotiz den Kopf der Arbeiterſchaft dar
wer
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d Angabe des Gen. Anz. „rund 1500“ ſein nicht die
im Einkommen gegen das Vorjahr zu
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über zerbricht, ob es möglich ſein werde, neben dem Gefecht

mit der Böllberger Mühle den Streit mit der
Bauerſchen und der Freybergſchen Brauerei aufzunehmen.
Natürlich iſt ihrer Anſicht nach dieſer Streit ſo S wie
jener mit der Böllberger Mühle vom Zaune gebrochen,
rein aus Uebermut und verleitet durch den Wahlſieg, bei
welchem wir „Fritze Kunerten durchgebracht haben.“ Die
SaaleZeitung fordert alles, was gutgeſinnter Bürger heißt,auf, nun erſt recht Bauerſches und Freybergſches Bier zu

trinken, ſelbſt „ein Gläschen über das ſtändige Deputat.“
Recht ſo! Jn getreuer Nachachtung des Meyerſchen n
leins, „das Bier, was nicht getrunken wird, hat ſeinen
Beruf verfehlt,“ mögen die Herren nur wacker das ihrige
thun, Gelegenheit wird's dazu in Hülle und Fülle geben,ſintemalen die Arbeiterſchaft dafür ſorgen wird, daß gar

manches Tröpflein Bauer und Freyberg ungetrunken bleibt.
Kröllwitz. Die hieſige Papierfabrik hat im vergangenen

Jahre einen Gewinn von über 545 000 M. erzielt. Außer
111 000 M. für Abſchreibungen werden ziemlich 94 000
Mark für Tantieme an den Aufſichtsrat, die Beamten u. ſ. w.
dereigdet 243 000 M. werden als 18prozentige Dividende
verteilt.

Zeitz. Am Freitag abend hielt das Gewerkſchaftskartell ſeine
regelmäßige ab, in der viele Delegierte wiederum nicht
anweſend waren. Es fehlten: ein Vertreter der Schneider (derſel
hat ſeit ſeiner Wahl eine einzige Sitzung beſucht), ein re
die beiden Vertreter der Maler und Lackierer, die
hgarrenmacher und die Vertreter der Lederarbeiter. Entſchuldigt
ehlen, weil ſie Nachtſchicht hatten, ein Brauer und ein Müller.
ur Tagesordnung teilt der Vorſitzende mit, daß für die nächſte

eit r geplant ſind, um in den ver-chiedenſten Orten unſeres Bezirks Filialen des deutſchen Berg-
arbeiterverbands zu gründen. Mehrere Delegierte erbieten ſich,
zur der Lokalitäten in den ländlichen Diſtrikten thätig
u ſein. Ein Delegierter ſchildert die Lohnabzüge, die in einer
ieſigen W ſind. Nach kurzer Ausſprachewird demſelben bedeutet a die in Frage kommenden Korbmacher
umeiſt Mitglieder des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes ſind und
eshalb ſich an den letzteren wenden möchten. Hierauf hielt

Genoſſe Leopoldt einen Vortrag über „Die Aufgaben der Ge
werkſchaftskartelle“, in welchem derſelbe kurz den der
Arbeiter ſchildert und dann auf die Bedeutung des Kartells zu
ſprechen kommt. Redner führte u. a. aus, daß in jetziger Zeit, wo
ein teilweiſer h Aufſchwung vorhanden ſei, es Auf
abe des Gewerkſchaftskartells iſt, für Gewinnung neuer Mit-
ämpfer in den Organiſationen Sorge zu tragen. Ferner ſei es

Aufgabe, ſich um alle Vorkommniſſe im Arbeiterleben zu kümmern
und namentlich alle Mißſtände in Fabriken aufzudecken und ſie an
die Oeffentlichkeit zu zerren. Allerdings müſſe ja jeder Delegierte
mit ganzer Kraft eintreten, und wenn er einmal das Amt eines
Vertreters im Gewerkſchaftskartell übernommen hat, ſoll er es
auch ausführen. Fühlt er ſich dieſem Poſten nicht gewachſen, dann
ſoll er r eiret n Das Gewerkſchaftskartell kann nur dann et
was bedeuten, wenn jeder Delegierte ſich ſeiner r bewußt
iſt. Und das Kartell muß etwas leiſten, ſonſt hat es ſeinen Zweck
verfehlt. Jn der ſich anſchließenden Diskuſſion pflichteten alle
Redner dem Vortragenden bei. Getadelt wird u. a. auch, daß die
Gewerbeſchiedsrichter, die ſeitens der Arbeiter gewählt ſind, nicht
Rechenſchaft über ihre Thätigkeit ablegen. Man weiß zwar, daß
ſolche Vertreter p ſind, aber man hört von ihnen nichts.
Hierin wird Wandel geſchaffen werden. Ein Beſchluß, daß die
jenigen Delegierten, die dreimal in den Sitzungen ohne genügende
Entſchuldigung fehlen, einfach geſtrichen werden und es den betr.
Branchen mitgeteilt wird, wird angenommen. Sodann wird noch
darauf hingewieſen, daß die Delegierten möglichſt darauf fahnden
ſollen, ob in per Mehl aus der Böllberger Mühle verar
e t ierau werden noch einige interne Angelegenheiten ver

andelt.
Zeitz. Seit Sonnabend mittag weilt in unſerer Stadt

die Agitations Kommiſſion der Zigarrenarbeiter, um ihrem
Verbande neue Mitglieder zuzuführen. Am Sonntag traten

Wir wünſchen den beſten ginn
damit auch die Zigarrenmacher den Klaſſenkampf mit auf
i E
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bleiben Feiertage halber die Verkanfsräume und Bureaux
Dienstag den 8. September u. Mittwoch den 9. September

bis nachmittag 5 Uhr.

Geschäftshaus J. E E v 6
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nehmen.
Zeitz. Am Freitag hält hier ein blinder Veteran einen

Vortrag über ſeine Erlebniſſe im letzten deutſch- franzöſiſchen
Kriege. Die Zeitungen machen für den armen blinden Mann
Reklame, indem ſie ſchreiben, daß derſelbe auch noch eine
Familie zu ernähren hat. Aiſo ein Mann, der Deutſch

lands Einheit“ mit erkämpft hat, muß in ſeinen alten Tagen,
nachdem er noch dazu erblindet iſt, ſich ſein und ſeiner Fa
milie Fortkommen durch Vorträgehalten ſchaffen? Das iſt
fürwahr ein glänzendes Zeugnis dafür, wie das „Vater
land“ für ſeine Söhne, die für ihm gefochten, eintritt. Wie
der blinde Veteran erſt darüber denken mag, r
wenn ſeine Vorträge ſchlecht beſucht werden, denn man wei
ja, wie wenig ſpez. die Bourgeoiſie, die von dem Kriege
einen Nutzen gehabt hat, zur Unterſtützung bereit iſt.

Eisleben. Wenn im Volksblatte in Verbindung mit
den Kaſſenärzten der Unfall Verſicherungsgeſellſchaften von
„fetten Pfründen“ die Rede geweſen iſt, welche manchen
Aerzten durch ihre Thätigkeit für die Genoſſenſchaften ver
liehen worden ſind, ſo hat das ganz gewiß keine Anwendung
auf die Aerzte der Mansfelder Knappſchaftskaſſe, denn dieſe
Herren erhalten pro Kopf und Jahr der aktiven Belegſchaft
2.20 M., wofür auch noch die Frauen, Kinder, Witwen,
Waiſen und Jnvaliden umſonſt zu behandeln ſind. Die
ärztliche Einzelleiſtung einſchließlich Operationen und Ge
burtshilfe wird nach dieſem Gebührenſatze mit nicht mehr
als 8--10 Pf. honoriert. Da kann von fetten Pfründen
allerdings nicht die Rede ſein.

Merſeburg. Nachdem in Sachſen ein Strafmandat aus-
geworfen worden war, weil ein Kickerickihahn ruheſtörenden Lärm
verurſacht haben ſollte, iſt man hier auf einen Hund gekommen,
der dasſelbe r atte. Der Beſitzer desſelben u auf
die Polizeiſtrafe von drei Mark Einſpruch erhoben, das Schöffen
gericht konnte aber eine andere Ueberzeugung in der Sache nicht
gewinnen, ſondern erkannte auf dasſelbe Strafmaß.

u Wegen Fluchtoerdacht wurde der an einer Meſſerſtecherei beteiligte Sincgenn Krege in das Amtsgerichtsgefäng-
nis eingebracht. Dasſelbe hatte den Tag vorher leer g
ein Fall, der ſich ſeit Jahren nicht ereignet hat.

Kloſtermansfeld. Ein recht patriarchaliſches Verhältnis

anden,

ktplata 2 und 3.
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zwiſchen dem Kriegervereine und ſeinem Forerrhene
er

arbeiten der ungünſtigen Witterun
gehen wollte traten ann ereins an, Ehren
v uden ſtehen. Dieſer kameradſchaftliche Eifer hat auch
den Mil aufgerüttelt und bei näch legenheit will
auch dieſer ſeine loyale Geſinnung in ähnlicher Weiſe an den

legen.pa. Der Herr e n fand bei einer Be
ſichtigung arkte den einen nicht annungsgemäßem P und veranlaßte darum
desſelben zum Nachrücken. Da dieſelbe nicht dazu zu bewegen
war, ſondern ihren Stand feſt uptete, glaubte der Herr BWaſies ſelbſt es Zele en e Wer bei dieſem Tiſ
der Stärkerei geweſen t wird nicht weiter berichtet. Wohl aber

erbrochene Blumenäſ erſtreute rünwaren
Kleine ren ial C rog Am eiten brannte in

t

mierleutnant l en obzuwalten. Da es mit den

und z

Göhrendorf ein dem Guts T riger Getreidefeimennieder. ſchen Bad Berka und Martins werk iſt ein
Kalilager entdeckt worden. Der Arbeiter ſche fdem Schaf ädter Ritt von durchgehendente

chleift, was ſeinen Tod olge hatte. hr ſteht feſt,
mit dem Bau der Bahnlinie Teu n

burg nächſtes Frühjahr begonnen w wird. Das drei-
jährige Töchterchen des Ziegälmeiſters Kynaſt zu Sandersdorf
wurde von einem en überfahren und auf der Stelle
tötet. Jn Wettin brannte in dem Niendelſchen Grundſtücke

and war vonein aus, der Bre äriek hatten, verurſacht.

Aus dem Reiche.
Berlin. Nächtliche Fahrt des Kaiſers. Die Aufmerk-

ſamkeit der Paſſanten auf der Tempelhofer Chauſſee wurde Sonn
abend ſpät abends durch zwei blendende, durch die ſtockfinſtere
Nacht dahertanzende Lichter gefeſſelt, die, von Britz kommend, auf
dem weiten Felde ſich nach Berlin zu bewegten. Mit unheimlicher
Schnelligkeit nahten fie, noch immer nicht ihren Urſprung ver
ratend. Endlich erkannte das Auge einen prächtigen Viererzug,
deſſen Vordergeſpann auf der Bruſt je eine elektriſche Lampe
trug. Jm Wagen ſaß nach dem Berl. Lokalanz. der Kaiſer, der
Feetnem Adjutanten von der Rebhuhnjagd in Rudow zurück-
ehrte.

onn. Beim Suchen nach Sprengſtücken von Geſchoſſen auf
der Wahner Heide fand ein Tagelöhner eine Granate, in der noch
der bis r ſteckte. Die Granate explodierte und richtete den Finder
ſchrecklich zu. Wahrſcheinlich werden ihm beide Arme abgenommen
werden müſſen.

Ulm. Der Theaterrezenſent des Ulmer Tagblattes wurde von
der Strafkammer als Berufungsinſtanz zu 30 M. Geldſtrafe und
Tragung der Koſten beider Jnſtanzen verurteilt, weil er in einem
Konzertbericht eine Sängerin als „krähende Jungfrau“ be-
zeichnet haten.

Vermiſchtes.
Jsland iſt, wie ein Dampfer, welcher in Stornoway einge

troffen iſt, meldet, in der Nacht zum 27. Auguſt von einem Erd
beben heimgeſucht worden, dem ſtä ſeit dem Jahre 1784.
Das Zentrum des Erdbebens war der Hekla. Viele Anſiedelungen

etötet worden. Reykjavik
erluſte von Menſch enleben iſt nichts bekannt.

An Cholera ſind im Monat Auguſt in Egypten 4816 Per
h erkrankt und 4004 geſtorben. Jn Kairo iſt die Seuche wie

im Zunehmen begriffen. Am Dienstag wurden 20 neue Fälle
gemeldet. r Provinz Sohag ſind in den letzten drei Auguſt
tagen über neue Erkrankungen vorgekommen.

Kindern, die mit Streich

ſeiner Erklärung die Sachlage beurteilt.
iſt es eingefallen, den Bäckermeiſtern die

atte nur wenig zu leiden. Ueber Schachzug, daß die Direktion der Böllberger

nicht recht vorwärts

K.Eöllberger le.
Den auowärſgen Benoſſen ſel ſerdurc der Dank

der halleſchen Arbeiterſchaft für ihr Vorgehen ausgeſprochen.

Die eingeſandten Adreſſen werden verwertet werden.
„Ansbeute mager!“ müſſen die Herren von der Böll-

berger Mühle rufen, wenn ſie genau den Erfolg ihrer
Bäckerkanonade von voriger Woche durchſieben. Von allen
den Herren, die ſich zur Zurückziehung ihrer Unterſchrift
bereit gefunden haben, ſind es nur verſchwindend wenige,die damit zugleich in den Kundenkreis der Böllberger Male

zurückgekehrt ſind. Vielleicht zwingen die Anſtaltsleitungen,
welche weidlich an ihren Bäckermeiſtern herumgearbeitet

haben, auch einige der andern Meiſter noch dazu, wieder

ſozialdemokratiſ

B Flockenmehl zu nehmen doch darf wohl billig
werden, daß dieſem Anſinnen Folge geleiſtet wird,

ſolange nicht die Direktion nachweiſen kann, daß die ekel
kegenden Vorkommniſſe auf den Miſchböden zur Un-

lichkeit geworden ſind. ſollte ſich auch nach dem
nutwerden jener Thatſachen, von denen übrigens auch

wir erſt nach Ausbruch der Differenz Kenntnis erhalten
haben, nach dem Genuß von Backwaren aus Böllberger
Mehl ſehnen?

Ganz richtig hat Herr Bäckermeiſter Hollmig in
Keinem Menſchen

abe ihrer
Unterſchrift zu verargen. Erſt nachdem Herr Obermeiſter
Herbſt im direkten Gegenſatz zu ſeiner Aufgabe als Hüter
der Bäckerintereſſen die Bäcker in die Gefechtslinie geſchoben
und als ſchon der weitaus größte Teil der Bäcker unter
ſchrieben e wurde der Lärm geſchlagen.

Hollmig in kurzen Worten die Dummheit zurückweiſt,daß er durch Abgabe ſeiner Unterſchrift „mit ſorigldemo

kratiſchen Beſtrebungen“ ſympathiſiere, iſt ganz korrekt. Der
Kampf gegen die Direktion der Böllberger Mühle iſt keine

Auch daß
t

Schaden bei Herrn

Aber helfen wird ihr das nichts. Mögen die Herren
Direktoren Hildebrandt und Kaumann an der Mehlbörſe
und ſonſtwo noch ſo pathetiſch erklären, daß ſie „nicht, nach
geben“ wollen, ſo mögen ſie ſich doch geſagt ſein laſſen,
daß der Kampf zwiſchen der Arbeiterſchaft und
der Böllberger Mühle nicht allein, ja nicht
einmal e größten Teile in Halle ausgefoch-
ten wird, ſondern in der Provinz, in Heſſen,
in allen den Teilen des Reichs, in denen ſie
ihre begehrenswerte Ware abſetzt. Jn welchem
Umfange dort ſchon jetzt der Kampf vorbereitet wird, bez.
ſchon aufgenommen iſt, darüber werden die Herren von der
Böllberger M-—ehlmühle in weniger als zwei Monaten

rteilen können. Langſam kommt auch zum Ziele. Gewiß!
Die vermögenden können einen Puff vertragen, ehe
ihnen weich ums Gemüt wird. Aber dieſer Zeitpunkt wird
ſchon kommen, übers Jahr oder übernächſtes Jahr oder noch
ſpäter. Die Arbeiterſchaft hält's aus, und dann werden
die Herren mit ſich ſprechen laſſen.

Richtung halten! Durch das Jntermezzo mit den
Bäckermeiſtern iſt auf einen Augenblick die geſchloſſene Front
in Unordnung gekommen. Das iſt wieder vorüber. Der
Rauch iſt verzogen, und die Arbeiterſchaft erkennt wieder
über die Köpfe der Bäckermeiſter hinweg die Stellung des
alleinigen Feindes. Nicht den Bäckern, die ohnehin zum
guten Teil nicht auf Roſen gebettet ſind, gilt der Kampf,
ſondern einzig und allein der Direktion der Böllberger Mühle.
Waren die Bäckermeiſter ſo unvorſichtig, ſich in die Schuß
linie zu drängen, ſo mögen ſie ſich für den dabei erlittenen

Hildebrandt und namentlich bei
ihrem Obermeiſter Herbſt bedanken. Zum großen Teile
haben die Bäcker auch bereits eingeſehen, daß ſie irregeführt
worden ſind, und die Stimmung gegen den Obermeiſter iſteine ſolche, daß Herr Herbſt keine Urſache hat, ſich zu freuen.

Die Arbeiterſchaft wird unter den Bäckern zu ſcheiden wiſſen.
Parteiſache, er wurde auch nicht in einer Partei verſamm- Nicht die „Zurückziehung der Untrerſchrift“ entſcheidet über
lung aufgenommen ſondern in einer Volks verſammlung. die Stellungnahme zu den einzelnen Bäckern, ſondern ledigDie klugen Thebaner in der Redaktion der freiſinnigen lich der Bezug von Böllberger Mehl. Die Lubeuerſcheft

SaaleZtg. ſcheinen das zwar nicht auseinanderhalten zu würde einen großen taktiſchen Fehler begehen, wenn ſie auf
können, doch wird die nackte Thatſache dadurch nicht beein-
flußt. Allerdings muß der Kampf in der Hauptſache von

leiſtet man durch Unterſtützung des Vorgehens der „Sozial-
demokratie“ einen Dienſt, noch fügt man ihr durch pfund-

weiſes Eſſen von Böllberger Backwaren einen Schaden zu.
Geht dieſe Auffaſſung der Sachlage nicht in den Kopf mancher
Leute hinein, ſo iſt daran der Kopf ſchuld, nicht die Sach-

und zwei Kirchen ſind zerſtört; Schafe und anderes Vieh ſind lage
Jrre machen gilt nicht. Es war kein r

ühle die
Bäckermeiſter als Palliſade zwiſchen ſich und die Arbeiter

ſchaft durch den gefügigen Herrn Obermeiſter Herbſt ſtellen
ließ. Sie machte dadurch einen großen Teil der an der

n Arbeitern geführt werden, aber weder

Sache urſprünglich unbeteiligten Bürgerſchaft für ſich mobil.

Dienstag den 8. u. Mittwoch den9. d. M.

bis 5 Vhr nachmittags

bleiben unsere Geschäftsräume geschlossen.
Oeffentliche Verſammlung

der MaurerArbeitsleute u. verw. Berufsg.
von Halle und Umgegend.

Dienstag den S. September abends 8
Gartenſtraße 7.

Tagesord nun ß 1. Vortrag über die r J Gegenwart und
t. Der Vertrauensmann.Zukunft der Gewerkſchaft. 2. Verſchiedenes.

r in Faulmanns Lokal,

Walhalla -Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan!
Herr Paul Schwiegerling mit ſei

nem Original Marionetten Theater.
(Senſationelle Vorführung 3 Fuß großer
„künſtlicher Menſchen“ in noch nicht ge
ehener Weiſe.) Die Dinus-Truppe,
ravour Parterre Akrobaten. Mi

ß e r e Sito, Zeit Schüvenſtr. Dienſtmädchen wird ſir ſofart ohere 2 um 1. beiab Vorbln O aurel e an Aen Siebner, ft. Hampurger hmalz e un im Laden Rabneſt le es
ieder un erſängerin. Herr nPaul Stanley, Original Geſan fund 32 Pf. i„„Junge Frau ſucht Aufwartung zu

gs bei 5ovon Halle und Vmgegend.
Dienstag den S. September abends S Uhr in der Moritzburg

Versammlung,.
1. Vortrag. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Tagesordnung:
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Soeben erſchienen:

Der „wa

Zu beziehen durch die

das Zurückziehen der Unterſchrift unter den obwaltenden
Verhälmiſſen entſcheidenden Wert legen wollte. Gerade-
aus geht unſer Weg! Und unſer Kampf gilt, wie ge-
ſagt, nicht den in Angſt geſetzten Bäckern, ſondern lediglich
der Böllberger Mühle und ihren Bundesgenoſſen.

Die Kommiſſion.

Zur Brauerei Sperre.
Für die außerordentlich zahlreichen uns bereits zuge-

gangenenen Adreſſen ſagen wir unſern Freunden beſten Dank.
Das Material muß jedoch erſt vor der Veröffentlichung ge
ſichtet werden. Bis dahin mag jeder ſelbſt nach dem Rechten

ſehen. Die Kommiſſion.
Für die Redaktion verantwortlich A. Mannigel in Halle

e

Herm. Bauchwitz.

hre Jakob
Süddeutſcher Poſtillon

Nr. 19. Preis 10 Pf.
Volksbuchhandlung,

Welda, Gymnaſtikerin am ſchwebenden
Brothers

Heute Dienstag Schlachtefeſt. Ein nicht zu junges, ordentliches

i ſfſ. neuen Sauerkohl nim Qrxhoft und einzeln empfiehlt billigſt offcriert

VBehns ReſtaurantKellnerſtr. 7. D T S
Dienstag

Schlachtefeſt.

Dienstag

lachtefeſt.
puscheö, Krukenbergſtraße 10.

Karl Lange, kl. Ulrichſtr. 26. A. Tr auitwein Gelbbrauner Kragen v. Seebener B. vie
re Ulriächetr. 31.

halben Tagen Fr. Teichmann, Spitze 32.
und Charakter- Humoriſt. Herr Prof. X Gute SpeſſekartoffelSchalkenbach mit ſeinem eringe Eßbutter ren hſe, Bügin
elektriſchen Orcheſter“. (Auf allſeitigen 7 St. 25 Pf. Reinhold Zeitz Brühl 16

Wunſch weiter verpflichtet. Roggen, Weizen, Gerste almbaum.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr pro Pfund 15 Pf. Empfehle meinen Raſier, Friſier

eide-Salonund Haarſchn
olfſtr,, Ecke WörmlitzerſtrP. Artelt,

Wuchererſtr. verl., abzug. Schillerſtr, 26, IIII.

Kanarienvögel,
DienstagS sechiaqhtefeſt.

Aug Grenzdörfer-

t

P Schlachtefeſt.
Thomafiusſtraße 6.

tbefiederte Hähne und Weibchen, wer
en vom 8. bis 12. d. M. zu den höchſten

Beſte Bezugsquelle für ſämtliche marnfel ſowie alle m Geſellſchaftshaus Diemitz.Sonntag abend ierſtock Derloren.

Preiſen angekauft im

W geſchloſſen.

Sentrak-Hotel, am Markt. mee de t d e e e

Verlag und für die „aſerote verantwortlich Auguſt Groß. Drus der Holleſchen Genoſſen aſtsbuchdructerei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.

wargn vein h Gichichenſen Bitte abzugeben Volksbuchhandlung.

J ch erkläre den Handelsmann Reinh.Brunnenſtr. 63. en V nen ehrenhaften Wiener

ie ein. Anna Damm.

Meine Geſ cijäftslotalitäten bleiben hoher Feſttage halber
Dienstag den S. und Mittwoch den 9. September

Hier n 1 Beilage.
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